
KZ-Gedenkstätte Dachau
„Wir Sippenhäftlinge waren privilegiert“ 
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„Ich hing am Angelhaken“
Die Ordensfrau Isa Vermehren über ihre Karriere als Kabarettstar, 

ihre Internierung im KZ und eine Gesellschaft ohne Gott 
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Zeitzeugin Vermehren (1934): „Suche nach etwas, wofür man leben und sterben kann“
Vermehren, 85, ist eine
der letzten prominenten
Zeitzeuginnen der Berli-
ner Kulturszene der drei-
ßiger Jahre. Sie war mit 
15 Jahren Kabarettstar in
Werner Fincks „Katakom-
be“. 1938 konvertierte die
Tochter eines Lübecker
Anwalts zum Katholizis-
mus. Als ihr jüngerer Bru-
der, der Diplomat Erich
Vermehren, 1944 nach
Großbritannien geflohen

war, kam die Familie in Sippenhaft. Ihre
Erlebnisse im KZ hat Isa Vermehren 1946
in dem Buch „Reise durch den letzten
Akt“ beschrieben. Nach dem Krieg ar-
beitete sie als Schauspielerin, trat aber
1951 in den Orden Sacré Cœur ein, für
den sie als Lehrerin und Schulleiterin
tätig war. Dem TV-Publikum wurde sie
durch das „Wort zum Sonntag“ bekannt.
Isa Vermehren lebt in Bonn.

SPIEGEL: Schwester Vermehren, Sie hatten
ein turbulentes Leben: Kabarettstar, KZ-
Häftling, Schauspielerin, und heute sind
Sie Nonne. Dennoch behaupten Sie in
einer gerade über Sie erschienenen Bio-
grafie, Ihr Leben sei schnurgerade gewe-
sen*. Wieso?
Vermehren: Ich sehe ein, dass Sie das ir-
ritiert, aber glauben Sie mir: Wenn ich 
zurückblicke, dann greift tatsächlich ein
Lebensabschnitt in den anderen. 
SPIEGEL: War das nicht ein radikaler Bruch
– von einer Bühnenkarriere Abschied 
zu nehmen zu Gunsten eines Lebens im
Kloster?
Vermehren: Die Kabarettauftritte als 15-
Jährige haben mir Spaß gemacht, aber ich
habe auf der Bühne nie meine Bestimmung
gesehen. Ich suchte schon damals nach
einer Sinnmitte, nach etwas, wofür man
leben und sterben kann. Das habe ich im
katholischen Glauben gefunden. Und die
Entscheidung für ein Leben im Orden war
für mich später die richtige Konsequenz.
SPIEGEL: Dennoch ein ungewöhnlicher Weg
für eine protestantische Patriziertochter
aus dem steifen Lübeck. 
Vermehren: Ach, das mit dem Patriziertum
war bei uns nicht mehr so doll. Mein Vater 

* Matthias Wegner: „Ein weites Herz. Die zwei Leben
der Isa Vermehren“. Claassen Verlag, München; 368 Sei-
ten; 22 Euro.
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war Anwalt, sehr liberal, und meine Mutter
fühlte sich sowieso mehr zum Künstleri-
schen als zum Kaufmännischen hingezogen.
SPIEGEL: Das klingt wie eine moderne Ver-
sion der „Buddenbrooks“ – der Verfall ei-
ner Familie?
Vermehren: Die Auflösung des Bürgerlichen
haben meine Eltern sogar bejaht. Wenn es
zum Beispiel um moderne Kunst ging,
dann sind die beiden losgesprungen, sie
fuhren nach Berlin zu Bert Brechts revo-
lutionärer „Dreigroschenoper“ und kamen
beflügelt nach Hause. Die Verwandtschaft
schüttelte nur mit dem Kopf. Dennoch wa-
ren sie sehr gegensätzliche Menschen, aber
im Umgang miteinander diskret und fein-
fühlig, selbst nach der Scheidung. 
SPIEGEL: Haben die Schwierigkeiten im
Elternhaus Sie zur frühen Flucht nach Ber-
lin getrieben?
Vermehren: Nein, das war diese fürchter-
liche Enge, die durch den Nationalsozia-
lismus in Lübeck entstanden ist. Das Leben
wurde unerträglich, man wurde beobach-
tet. Wenn man etwa zu Nazi-Festen nicht
geflaggt hatte, hieß es gleich: „Sie wollen
sich wohl aus der Volksgemeinschaft aus-
schließen.“ Und eine modische Frau muss-
te sich todsicher anhören: „Wie sehen Sie
denn aus? Eine deutsche Frau schminkt
sich nicht.“ In der Metropole Berlin war
der Spielraum für Leute wie mich und mei-
ne Mutter, mit der ich dann dort lebte, sehr
viel größer. Sicher, auch wir sahen pausen-
los diese Aufmärsche, die, das kann man
wirklich sagen, fabelhaft inszeniert waren.
Aber der Berliner ist ja nicht so leicht zu
beeindrucken. Sie kennen vielleicht die-
sen köstlichen Witz von damals: Kommt
eine alte Jüdin mit dem gelben Stern am
Revers in den überfüllten Omnibus, steht
ein Berliner auf und sagt: „Setz dir mal
hin, olle Sternschnuppe.“ Da bepöbeln ihn
ein paar Volksgenossen, doch der Berliner
entgegnet gelassen: „Üba menen Arsch
vafüge ick noch selba.“
SPIEGEL: Waren solche Szenen in der Rea-
lität nicht sehr selten?
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Vermehren: In der Provinz ja, in Berlin
nicht. Das kann man sich heute nicht mehr
vorstellen, in einem Land zu leben, das
gestern noch die größte Freiheit gepredigt
und gelebt hat und sich von einem auf den
anderen Tag in einen autoritären Staat
ohne Meinungsfreiheit verwandelt. Die
Nazis haben vom ersten Tag an mit unvor-
stellbarer Konsequenz Lüge und Gewalt
eingesetzt, und es gab keinen Rechtsschutz
dagegen. Ein Freund unserer Familie, der
charismatische SPD-Politiker und spätere
Widerständler Julius Leber, wurde 1933 am
Tag nach der Machtergreifung zusammen-
geschlagen.
SPIEGEL: Und Sie haben damals in Wer-
ner Fincks berühmtem Kabarett „Kata-
kombe“ munter mit dem Schifferklavier
Ihren Hit „Eine Seefahrt, die ist lustig“ ge-
sungen.
Vermehren: Na ja, das war ein Spottlied, 
das von vielen im regimekritischen Publi-
kum als Persiflage auf das schwankende
Staatsschiff Deutschland verstanden wur-
de. Ein Vers lautete: „Unser Erster auf der
Brücke ist ein Kerl, Dreikäsehoch, aber
eine Schnauze hat er, wie ’ne Ankerklüse
groß.“ 
SPIEGEL: Ihre frechen Verse wurden All-
gemeingut und Sie eine Berühmtheit. 
Sie hätten ein Ufa-Star werden können.
Warum haben Sie Ihre Chancen nicht
genutzt?
Vermehren: Ich wollte etwas anderes 
und war auf der Suche nach geistiger
Wahrheit. Wenn man wie ich von der
Gottesfrage umgetrieben wird, dann wird
man wie am Angelhaken herumgeführt,
bis sich die entscheidende Frage nach Gott
stellt. 
SPIEGEL: Sie konvertierten zum Katholi-
zismus wie später auch Ihre beiden Brüder.
Was haben Ihre Eltern zu dieser Entschei-
dung gesagt?
Vermehren: Meine Mutter war richtig un-
glücklich. Wenn ich Buddhistin geworden
wäre, hätte sie das wahnsinnig interessant
gefunden. Sie erwartete vom Leben sehr
viel und fand, dass zwei, drei große Lieben
eine Frau unheimlich bereichern können.
Ich glaubte aber, es sei mindestens genau-
so interessant, mich mit dem lieben Gott zu
beschäftigen.
SPIEGEL: Immerhin waren Sie verlobt.
Vermehren: Ja, mit einem
sehr liebenswerten Archi-
tekten. Aber auch er fühlte
eine Berufung zum Priester-
tum. Das hat die Liebe und
das Verständnis füreinan-
der nur noch verdoppelt. Ich
habe mich dann für Gott ent-
schieden.
SPIEGEL: Heute wenden sich
die Menschen in Scharen
vom Glauben ab. Allein von
1993 bis 2002 sind in Deutsch-
land rund 1,3 Millionen Ka-
tholiken aus der Kirche aus-
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getreten. Leben wir nicht längst in einer
rein weltlichen Gesellschaft?
Vermehren: Natürlich. Die Enttabuisierung
sämtlicher Zonen empfinde ich als einen
furchtbaren Frevel. Viele Menschen ha-
ben eine schreckliche Selbsteinschät-
zung: Ich kann alles, ich darf alles, ich 
l
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1 (1) Joanne K. Rowling Harry Potter
und der Orden des Phönix
Carlsen; 28,50 Euro 

2 (7) Henning Mankell Vor dem Frost
Zsolnay; 24,90 Euro 

3 (3) Carlos Ruiz Zafón Der Schatten
des Windes  Insel; 24,90 Euro 

4 (2) Paulo Coelho Elf Minuten
Diogenes; 19,90 Euro 

5 (6) Paulo Coelho Der Alchimist
Diogenes; 17,90 Euro

6 (4) Eric-Emmanuel Schmitt 
Monsieur Ibrahim und die Blumen 
des Koran  Ammann; 12 Euro

7 (9) Charlotte Link Am Ende des 
Schweigens  Blanvalet; 23,90 Euro

8 (5) Ken Follett Mitternachtsfalken
Lübbe; 24 Euro

9 (10) Stephen King Wolfsmond
Heyne; 25 Euro

10 (11) Joanne K. Rowling Harry Potter
und der Feuerkelch  Carlsen; 22,50 Euro 

11 (13) Colum McCann Der Tänzer
Rowohlt; 22,90 Euro

12 (8) Joanne K. Rowling Harry Potter
und der Gefangene von Askaban
Carlsen; 15,50 Euro 

13 (14) Joanne K. Rowling Harry Potter
und die Kammer des Schreckens
Carlsen; 14,50 Euro

14 (15) Nicholas Sparks Du bist nie allein
Heyne; 19 Euro

15 (16) John Grisham Der Coach
Heyne; 15 Euro 

16 (18) Joanne K. Rowling Harry Potter
und der Stein der Weisen
Carlsen; 14,50 Euro 

17 (–) Roger Willemsen Karneval der
Tiere  Eichborn; 12,95 Euro 

18 (12) Eric-Emmanuel Schmitt
Oskar und die Dame in Rosa 
Ammann; 13,80 Euro

19 (–) Wladimir Kaminer  
Mein deutsches Dschungelbuch 
Manhattan; 18 Euro

20 (–) Robert Harris Pompeji
Heyne; 20 Euro 
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will alles. Und ich halte mich an nichts
anderes als an das, was mir im Augen-
blick gefällt. Diese Einstellung finde ich
hybrid. 
SPIEGEL: Wie unterscheidet sich die heu-
tige Glaubensferne von der geistigen Lee-
re der Nazis?
Im Auftrag des SPIEGEL wöchentlich ermittelt vom Fach-
agazin „buchreport“; nähere Informationen und Auswahl-
terien finden Sie online unter: www.spiegel.de/bestseller
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Vermehren: Die Gottlosigkeit damals war
unglaublich gewalttätig. Die heutige Ge-
sellschaft finde ich kraftlos. Verstehen Sie
mich nicht falsch, aber manchmal wünsche
ich der Kirche ein bisschen Verfolgung von
außen. Das mobilisiert Energien.
SPIEGEL: Sie haben die Brutalität des Nazi-
Regimes selbst erlebt. Ihr jüngerer Bruder
Erich setzte sich Anfang 1944 nach Eng-
land ab, und Sie, Ihre Eltern und Ihr älte-
rer Bruder kamen ins KZ in Sippenhaft.
Haben diese Erfahrungen Sie an Ihrem
Glauben zweifeln lassen ?
Vermehren: Nein, das war eine Glaubens-
bereicherung. Ich habe nie so viel gebetet
wie damals, und das hat mir Kraft gege-
ben. Außerdem waren die Sippenhäftlinge
auch privilegiert: Ich hatte eine Einzel-
zelle im Gefängnistrakt. Von dort habe ich
das Grauen im Lager beobachten können. 
SPIEGEL: Seit Auschwitz diskutieren Theo-
logen darüber, ob nicht auch Gott in den
Gaskammern gestorben ist. Und viele fra-
gen sich: Wie konnte Gott, wenn es ihn
denn gibt, ein solches Leid zulassen?
Vermehren: Auf diese Frage habe ich gera-
dezu gewartet! Da lege ich meine Lanze
ein. Hören Sie: Die KZ hat nicht der liebe
Gott eingerichtet, sondern wir Menschen.
Ich würde also den Spieß umdrehen und
sagen: Wie kann der Mensch so etwas
Schreckliches zulassen? Ich denke, Ausch-
witz ist die Welt, die die Menschen sich
bauen, die von Gott nichts mehr wissen
oder wissen wollen.
SPIEGEL: Nach dem Krieg haben Sie eine
verurteilte KZ-Aufseherin im Gefängnis
besucht. Zeigte die Frau Reue?
Vermehren: Nein, dafür war sie zu be-
schränkt. Sie fühlte sich vielmehr belogen
und betrogen, man hatte ihr versprochen,
sie müsste im KZ nur ein bisschen die Leu-
te beaufsichtigen und bekäme dafür auch

Vergünstigungen. Sie sagte
mir, dass sie an ihren freien
Tagen nur im Bett geblieben
war und sich von ihrer Mut-
ter hätte versorgen lassen.
Da können Sie sehen, wie
zerstört diese Seele war. 
SPIEGEL: 1951 traten Sie in
den Orden Sacré Cœur ein
und arbeiteten als Lehre-
rin und Schuldirektorin. Ha-
ben Sie über Ihre KZ-Zeit
gesprochen?
Vermehren: Kaum. Wir Or-
densschwestern sprachen
nicht über unser Privatleben.
Aber wenn ich gefragt wur-
de, habe ich davon erzählt.

Die jungen Leute litten ja darunter, dass
ihre Eltern nie über die Vergangenheit ge-
sprochen haben. Das war ein fürchterli-
ches Unrecht. Es ist zu lange geschwiegen
worden. Und auch deshalb habe ich mich
von Ihnen noch einmal breitschlagen las-
sen, über mein Leben zu sprechen. 

Interview: Susanne Beyer, Joachim Kronsbein
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1 (1) Michael Moore Volle Deckung,
Mr. Bush  Piper; 12,90 Euro

2 (2) Michael Moore Stupid White Men 
Piper; 12 Euro

3 (6) Paul Burrell Im Dienste meiner 
Königin  Droemer; 19,90 Euro

4 (5) Jörg Blech Die Krankheitserfinder 
– Wie wir zu Patienten gemacht
werden  S. Fischer; 17,90 Euro

5 (4) Werner Tiki Küstenmacher/
Lothar J. Seiwert 
Simplify your life  Campus; 19,90 Euro

6 (8) Inge Jens/Walter Jens 
Frau Thomas Mann – Das Leben 
der Katharina Pringsheim  
Rowohlt; 19,90 Euro

7 (12) Heiner Geißler Was würde Jesus
heute sagen?  Rowohlt Berlin; 16,90 Euro

8 (7) Michael Moore Querschüsse
Piper; 12,90 Euro

9 (20) Peter Ustinov Achtung! Vorurteile  
Hoffmann und Campe; 19,90 Euro

10 (11) Corinne Hofmann 
Zurück aus Afrika  A1; 19,80 Euro

11 (14) Dalai Lama Ratschläge des Herzens
Diogenes; 12,90 Euro

12 (18) Andreas Englisch 
Johannes Paul II.  Ullstein; 22 Euro

13 (–) Hans-Werner Sinn Ist Deutschland 
noch zu retten?  Econ; 25 Euro

14 (10) Asfa-Wossen Asserate Manieren  
Eichborn; 22,90 Euro

15 (–) Michael Jürgs Der kleine Frieden 
im Großen Krieg C. Bertelsmann; 22,90 Euro

16 (17) Erika Riemann Die Schleife an
Stalins Bart  Hoffmann und Campe; 19,90 Euro

17 (9) Sting Broken Music – Die 
Autobiographie  S. Fischer; 19,90 Euro

18 (15) Uwe Timm Am Beispiel meines
Bruders  Kiepenheuer & Witsch; 16,90 Euro

19 (16) Allan Pease/Barbara Pease
Warum Männer lügen und Frauen
immer Schuhe kaufen  Ullstein; 16,95 Euro

20 (–) Hillary Rodham Clinton 
Gelebte Geschichte  Econ; 24 Euro
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